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Neues zum Fall Ziethen 
veröffentlicht die „Berl. Ztg.“. Obgleich die 
Mittheilungen des genannten Blattes jo aben- 
teuerlicher Natur ſind, daß ſie kaum glaublich 
erſcheinen, glauben wir doch von ihrer Wieder⸗ 
gabe nicht abſehen zu dürfen. Die „Berl. 
Ztg.“ ſchreibt: „Man hat einen Juſtizmord an 
mir begangen, einen Juſtizmord!“ — das 
waren die Worte, die der Barbier Albert 
Ziethen in den Schwurgerichtsſaal zu Elberfeld 
mit furchtbarer Stimme hineinſchrie, als ihm 
am 2. Februar 1884 nach ſechstägiger Ver⸗ 
handlung das Todesurtheil geſprochen wurde. 
Albert Ziethen wurde bekanntlich beſchuldigt, 
ſeine Ehefrau Marie, mit der er in keiner 
glücklichen Gemeinſchaft lebte, wenige Minuten 
nach ſeiner Rückkehr von einem Beſuche in 
Köln erſchlagen zu haben. Mitangeklagt war 
ſein Lehrling Auguſt Wilhelm, der mit ange⸗ 
ſehen haben wollte, wie ſein Lehrherr mit einem 
Hammer die Frau, ohne von dieſer irgendwie 
gereizt geweſen zu ſein, niederſchlug. Wilhelm 
war der einzige Belaſtungszeuge, alle anderen 
Beweiſe bauten ſich auf Indizien auf, die ſchon 
damals — und ſpäter durch genaue Forſchungen 
erſt recht — ſich als fragwürdig erwieſen. 
Ziethen wurde zum Tode verurtheilt, ſein Lehr⸗ 
ling Wilhelm aber freigeſprochen. Das Todes⸗ 
urtheil wurde ſpäter durch die Gnade des 
Könige in lebenslängliche Zuchthausſtrafe ver⸗ 

wandelt, die der Verurtheilte in der Straf⸗ 
anſtalt zu Werden a. d. Ruhr abbüßt. Seit⸗ 
dem ſind mehr als dreizehn Jahre verfloſſen. 
Albert Ziethen betheuert auch heute noch ſeine 
Unſchuld, und er hat aus dem Zuchthauſe her⸗ 
aus in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder, dem 
Berliner Reſtaurateur Heinrich Ziethen, mit be⸗ 
wunderns würdiger Beharrlichkeit den furchtbaren 
Kampf um ſein Recht und ſeine Freiheit auf⸗ 
genommen. Es war klar, daß nur zwei Per⸗ 
ſonen den Mord an der Frau Ziethen begangen 
haben konnten. Die eine war eben ihr auch 
als Mörder verurtheilter Mann, die andere war 
der freigeſprochene Lehrling Auguſt Wilbelm. 
War nun Heinrich Ziethen von der Unſchuld 
ſeines Bruders überzeugt, ſo mußte er in Wil⸗ 
helm den Thäter ſehen und alles daran ſetzen, 


Feuilleton. 


Eine leichtfinnige Wette. 


Humoriſtiſche Novelle von Alwin Römer. 
Unber. Nachdr. verboten. 
1) (For tſetzung.) 

„Schlaukopf!“ ſagte er endlich, nachdem er 
ſich ausgelacht hatte. „Wirklich, Herr Martin, 
find ’n Schlaukopf! Hätte gar nicht gedacht, 
daß Ihnen das Mädel gefallen könnte! 
Hahahaha! ... Schade, daß fie 'n Vater hat, 
der noch ſchlauer iſt als Sie und gern einen 
Mann für ſie hätte, der 'n bißchen mehr als 
ſo'n lumpiges Schulmeiſtergehalt zu verzehren 
hat!“ 

„Herr Stadtrath, ich weiß, wie kläglich wir 
beſoldet werden, und es liegt ja mit in Ihrer 
Hand 

„Ach miſchen Sie doch das nicht durch⸗ 
einander. Das ſind Geſchichten, die Sie gar 
nichts angehen!“ 

„Wenn ich Ihnen aber verſichere, wir 
kommen aus ohne zu darben!? Ich habe von 
Haus aus noch ein paar hundert Thaler und 
habe doch auch meine Nebenverdienſte!“ 

„Kennen wir, mein guter Herr Martin! 
Privatſtunden zu 50 Pfennig; wenn's hoch 
kommt, mal 75 Damit machen Sie den Kohl 
nicht fett 

„Ich gebe Mathematikſtunden, allerdings nur 
zu einer Mark, verdiene aber doch meine zehn 
Mark den Monat, und wenn ich mir Mühe 
gebe, kann ich das bald verdoppeln und.“ 

„Und wenn Sie's dreimal und zehnmal 
verdoppeln — ſchlagen Sie ſich den Witz aus 
dem Kopfe. Ich gebe meiner Tochter ordentlich 
was mit und verlange, daß der Mann, den ſie 
mal kriegt, auch was in der Taſche hat. Alſo 
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den bald nach der Verhandlung Verſchwundenen 
ausfindig zu machen. 
gelang ihm dies. Durch eine Anfrage bei dem 
Berliner Einwohner ⸗ Meldeamt erfuhr er, daß 
Wilhelm ſich als Gebilfe bei dem Barbier 
Pießker, Frankfurter Allee Nr. 101, aufhielt. 
Nun galt es, ans Werk zu gehen, um Wilhelm 
zu faſſen. Zuerſt weihte Herr Ziethen die 
Pießkerſchen Eheleute in die Verhältniſſe ein. 
Herr Pießker ſchilderte Wilhelm als einen 
tüchtigen anſtelligen Gehilfen, während die Frau, 
bei der ſich Wilhelm Annäherungsverſuche er⸗ 
laubt hatte, ſofort ſagte: „Dem Bengel trau’ 
ich das (nämlich den Mord an der Frau 
Ziethen) ſchon zu!“ — Wilhelm war in dem 
Beſitz eines gefälſchten Lehrbriefes von dem 
Barbier Albert Ziethen, der mit einem eben⸗ 
falls gefälſchten Siegel verſehen war. Die 
Pießkerſchen Eheleute klopften nun hin und 
wieder bei Wilhelm wegen der Mordthat auf 
den Buſch. Dieſer wollte aber eine ſolche gar 
nicht kennen, erzählte vielmehr, daß Frau 
Ziethen an der Lungenſchwindſucht geſtorben 
ſei (2), während ſein Lehrherr das Geſchäft 
nicht mehr habe und als Rentier in Elberfeld 
lebe. Wilhelm iſt Katholik, und ſo benützte 
Herr Pießker einen der höchſten katholiſchen 
Feiertage, den Fronleichnamstag, um ihm in's 
Gewiſſen zu reden, ob er die Mordthat be⸗ 
gangen habe. Wilhelm leugnete anfangs be⸗ 
harrlich. Dann ermahnte ihn Herr Pießker 


eindringlich, er ſolle in ſich gehen, ſolle beichten 


und an jenen unglücklichen Mann denken, 
der um jeinetwillen unſchuldig im Zucht⸗ 
hauſe ſitzt. Das brachte Wilhelm außer 
Faſſung und er bekannte: „Ja, ich bin's 
geweſen, Ziethen ſitzt unſchuldig!“ Die 
Pießker'ſchen Eheleute brachten nun den 
ihnen willig folgenden Wilhelm mittels Droſchke 
nach dem damaligen alten Moltenmarkt, wo er 
von dem Kriminalkommiſſar Müller in Empfang 
genommen wurde. Frau Pießker begab ſich 
hierauf ſofort zu Heinrich Ziethen, dem ſie das 
Geſtändniß Wilhelms mitiheilte und der in 
furchtbarer Aufregung, wie er ging und ſtand, 
zum Molkenmarkt eilte. Hier wurde ihm Wil⸗ 
helm vorgeführt und im Beiſein des Kommiſſars, 
eines Schutzmanns und Herrn Pießkers trat 


ſeien Sie nicht verdrießlich weiter. Wenn ich 
Ibnen mal in anderer Weiſe gefällig ſein 
ein. 

„Ich danke!“ würgte der verſchmähle Freier 
fat tonlos heraus. „Mir thut nur Ihre 
Tochter leid.“ 

„Eigentlich können Sie mir viel mehr leid 
thun, Herr Martin. Denn wenn Sie der 
wirklich ein paar Schrullen in den Kopf geſetzt 
haben ſollten, die will ich ihr ſchon wieder aus⸗ 
treiben. Seien Sie unbeſorgt!“ 

Herr Martin wobte noch etwas ſagen. Er 
wollte dieſem gefühlloſen Geldſack, der ſeinel⸗ 
wegen ſein ganzes Vermögen hätte ins Waſſer 
werfen können, feine höhniſche Behandlung mit 
ein paar kräftigen Worten heimzahlen; er wollte 
ihn anſchreien, damit ſein Zorn Luft bekäme; 
er wollte ihm die Niedrigkeit ſeiner Geſinnung, 
die Gleichgültigkeit gegen das Lebensglück ſeiner 
Tochter ins Geſicht ſchleudern; er wollte . .! 

Nichts von alledem brachte er über ſeine 
Lippen. Mechaniſch nur öffnete er ein paarmal 
den Mund, ohne einen Laut von ſich geben zu 
können. Dann ſtürzte er nach der Thür. 

Scham, Zorn und Verzweiflung wühlten in 
ſeinem armen, unerfahrenen Herzen, das von 
Welt und Menſchen noch die Kindervorſtellungen 
hatte, wie ſie in einer Reihe von Schul⸗Leſe⸗ 
büchern in rührender Einfalt verbreitet werden. 
Ihm war weh zum Sterben, und wenn er nicht 
ein innerlich kerngeſunder, Schopenhauer ' ſcher 
Lebensverneinung durchaus fremder Charakter 
geweſen wäre, das blinkende Waſſer des Schilf⸗ 
ſees draußen vor dem Thore hätte ihn vielleicht 
mit ſeinem grünlich ſchillernden Spiegel, der 
ein poetiſches Gemüth unwillkürlich an Niren- 
augen gemahnen mußte, zu ſich hinunter gezogen. 

Langſam ſchritt er den Flur entlang, der 
mit freundlich gemuſterten Flieſen belegt war. 


Endlich, im Juni 1887; 


dieſer auf Herrn Ziethen zu, reichte ihm die 
Hand und ſagte, indem ihm die Thränen von 
den Wangen rollten: „Herr Ziethen, ich bereue 
es, ich bin es geweſen, Ihr Herr Bruder ſitzt 
unſchuldig, aber ich werde alles wieder gut 
machen.“ Der Mörder Wilhelm wurde nach 
dieſem zweiten Geſtändniß wieder abgeführt. 
Als Herr Ziethen am anderen Morgen zum 
Molkenmarkt kam, verlas Herr Kriminalinſpektor 
v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem das Protokoll, das ein 
volles Geſtändniß Wilhelms enthielt. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt beſonders aus dem mehrere Bogen 
arten Schriftſtück folgende Stelle, in der Wil⸗ 
helm ſagt: „Als ich aus der Anklagebank her⸗ 
aus trat, und freigeſprochen war, da bekam ich 
die Kleider wieder, die ich am Abend der That 
anhatte. Hätte man meine Sachen unterſucht, 
ſo hätte man gleich gefunden, daß ich der 
Mörder bin, da meine Sachen voll Blut waren!“ 
Heinrich Ziethen betrieb nun die Wiederauf⸗ 
nahme des Prozeſſes mit aller Energie. Wenige 
Tage nach der Verhaftung Wilhelms ſprach er 
im Werdener Zuchthaus ſeinen Bruder zum 
erſten Male wieder. Dann eilte er nach Elber⸗ 
feld, wo nach einem heftigen Auſtritt mit dem 
Staatsanwalt Dr. Huberts, demſelben, der die 
Anklage gegen Albert Ziethen erhoben hatte und 
das Todesurtheil verlangte, dieſer es ablehnte, 
Albert Ziethen aus dem Zuchthauſe heraus in eine 
neue Unterſuchung zu nehmen. Die Strafkammer 
in Elberfeld hatte das Wiederaufnahmeverfahren 


bewilligt, wogegen die Staatsanwaltſchaft beim 


Oberlandesgericht in Köln Beſchwerde einlegte, 
die durchdrang. Das Oberlandesgericht lehnte 
die Wiederaufnahme ab mit der Begründung 
— die wohlhabende Familie Ziethen hätte den 
Mörder Auguſt Wilhelm beeinflußt und be⸗ 
ſtochen. Wilhelm wurde bald darauf — er 
hatte ſieben Monate als Mörder in Unterſuchung 
geſeſſen — aus dem Arreſthauſe in Elberfeld 
entlaſſen. Als er ging, ſagte er zu dem da⸗ 
maligen Inſpektor Wentzel: „Ich habe dem 
Staatsanwalt die reine Wahrheit geſagt, wenn 
er mir nicht glauben will, dann kann ich mir 
nicht helfen.“ 

Wilhelm verſchwand dann ſofort aus 
Deutſchland und treibt ſich ſeiidem als Fremden⸗ 


Die Dämmerung warf ihre erſten Schatten 
durch das Treppenfenſter. Sein Schritt hallte 
dumpf von den Wänden wieder. Es war ein 
ſo ſchwerer Schritt, und als ſein Ohr mechaniſch 
aufhorchte, däuchte es ihm der Schritt eines 
Fremden zu ſein, eines alten Mannes, dem die 
Lebenskräfte langſam ausgehen. Er mußte 
lächeln, wie er ſich's ins Bewußtſein zwang, 
daß es ſein eigner ſei. Aber was war das für 
ein Lächeln! Es machte ihm Schmerzen in den 
Mundwinkeln und trieb ihm die Thränen in 
die Augen. Einen Augenblick lang ſtand er 
ſtill und lehnte ſich gegen die Hauswand. Sie 
war ſeltſam kalt, ſo daß er fröſtelnd zurück⸗ 
ſchauerte. Dann hob er langſam den Fuß 


wieder, um weiter zu gehen. Aber das Licht, 


das durch die Scheiden über der Hausthür fiel, 
that ihm nicht gut, obwohl es nur Dämmerlicht 
war. Er mußte die Augen ſchließen. In dem⸗ 
ſelben Moment hatte er die Empfindung, als 
ob jemand an jeine Seite komme. 

War es Traum oder Wirklichkeit geweſen? 
Seine Sinne waren zu ſtumpf, es in der Minute 
mit Stcherheit feſtſtellen zu können. Er hatte 
den Athemzug eines jungen Weſens zu ſpüren 
geglaubt, und ſein Ohr hatte das tröſtliche Wort 
vernommen: 

„Ich bleibe Dir treu, Bernhard!“ 

Wie ein Hauch nur war es geweſen! Aber 
es hatte ihn gekräftigt wie den Krieger der 
Gruß ſeines Feldherrn. Straff hatte er ſich 
emporgerichtet und die Augen wieder geöffnet. 
Sein Blick hatte freilich trotz eifrigen Spähens 
in dem langen, halbdunkeln Hausflur nichts zu 
entdecken vermocht; aber ſeinem Ohre war es, 
als würde leiſe, leiſe eine Thür ins Schloß ge⸗ 
zogen; ſo leiſe, wie es Menſchen zu thun pflegen, 
die auf verbotenen Wegen wandeln! 


Er ſeufzte, wie ihm der Gedanke kam, und 
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legionär in den franzöſiſchen Beſitzungen umher. 
Augenblicklich ſoll er auf Madagaskar weilen. 
Herr Heinrich Ziethen hatte bald darauf eine 
Audienz beim damaligen Juſtizminiſter Fried⸗ 
berg, der bedauerte, gegen die Entſcheidung des 
Oberlandesgerichtes nichts machen zu können. 
Wilhelm hat ſein Geſtändniß auch an 
anderer Stelle wiederholt. Einmal gegenüber 
dem Barbier Andrack in Werder und dann zu 
einem franzöſiſchen Fremdenlegionär aus Elber⸗ 
feld. Auch die in der letzten Zeit gemachten 
Verſuche, die Gerichte zur Wiedercufnahme des 
Falles zu bewegen, ſind vergeblich geblieben, ja, 
der ſckwere Belaſtungszeuge gegen Wilhelm, 
Herr Andrack, iſt nicht einmal vernommen 
worden. So feſt, ſchließt das Blatt ſeinen 
wunderſamen Bericht, ſcheint man von der 
Schuld Albert Ziethens überzeugt zu ſein. 

————— tut 5] 


Lokales. 
Thorn, 8. Mat. 


— [Militärperſonen des aktiven 
Dienſtſtandes!] gehören nicht zu den Be 
amten im ſteuer rechtlichen Sinne. Es 
kann demnach auf die ihnen über wieſenen Dienft- 
wohnungen die Vorſchrift des § 24 Abſatz 2 
Komm, Abg. Geſ., welche die nicht auf beſon⸗ 
derem Rechtstitel beruhende Steuerfreiheit der 
Dienſtgrundſtücke und Dienſtwohnungen der 
Beamten aufhebt, nicht Anwendung finden. 
Vielmehr iſt auf die allgemeine Beſtimmung 
zurückzugehen, wonach die zu einem öffentlichen 
Dienſt oder Gebrauch beſtimmten Grundflüde 
und Gebäude des Staates und der Kommunal⸗ 
verbände den Steuern vom Grundbeſitz nicht 
unterliegen. Die Beſtimmung zum öffentlichen 
Dienſt muß eine unmittelbare ſein. Das trifft 
unbedingt zu bei allen Dienſtwohnungen, die 
Militärperſonen vom Feldwebel abwärts zuge⸗ 
wieſen find. Bei Oſſizierwohnungen ift zu 
unterſcheiden. Eine Dienſtwohnung in der 
Kaſerne, die einem Offizier eingeräumt iſt, 
damit er die Mannſchaften beauffichtige, gilt 
als unmittelbar zum öffentlichen Dienſte be⸗ 
ſtimmt. Bei außerhalb der Kaſernen belegenen 
Dienſtwohnungen der höheren Offiziere iſt von 
Fall zu Fall zu entſcheiden, ob das dienſtliche 


es wurde ihm plötzlich klar, daß verbotene Wege 
mitunter die Wege der reinſten und edelſten 
Menſchenrechte ſein können! Denn war es 
nicht ein Engel geweſen, der ſoeben dieſen Weg 
gewandelt war? 

Beſſern Muthes betrat er die Straße. Noch 
war ja nicht aller Tage Abend! Wenn Anna 
ihm wirklich treu blieb, mußte ja alles gut 
werden. Er wollte warten wie die Blumen auf 
den Frühling, wie der Kranke auf das Morgen- 
licht, wie der Bekümmerte auf das Glück! 
Hatte er das Warten nicht gelernt? Wozu 
war er denn Schulmeiſter geworden? 

Die Hausthür hatte ſich noch nicht hinter 
Martin geſchloſſen, als der Stadtrath mit 
dröhnenden Schritten in das Familienzimmer 
hinüber ging, wo Frau und Tochter zu finden 
ſein mußten. Er fand nur die erſtere, eine 
blaſſe, ſtille Perſon, deren einſtmals erfreulich 
reger Geiſt in dem Einerlei des Daſeins an 
der Seite eines Gatten, deſſen Neigung ſich 
nicht als dauerhaft erwieſen hatte, längſt abge⸗ 
ſtumpft war. 

„Wo iſt Anna?“ fragte er herriſch. 

Sie ſah ängſtlich zu ihm auf. 

„Ich weiß es nicht, vorhin iſt ſie hinaus⸗ 
gegangen.“ 

„Du paßt eben nie auf! 
wir die Beſcheerung!“ 

„Welche Beſcheerung?“ 

„Verliebt iſt fie; verrannt, vernarrt 
In einen Schulmeiſter! Hahaha. in einen Schul⸗ 
meiſter! Es iſt nicht zu glauben!“ 

„Ich weiß,“ ſagte die Frau mit einem 
Aufgebot von Tapferkeit, die ſie lange nicht 
mehr gegen ihren rechthaberiſchen Gatten ge⸗ 
zeigt hatte, „daß fie den Herrn Martin gern 
hat!“ 

„So, Du weißt? Das iſt ja um aus der 


Und nun haben 


88 


“a 


Intereſſe unbedingt die Gewährung einer Dienſt⸗ 
wohnung erforderte. Sofern einem höheren 


Offizier beſondere Repräſentationsräume zuge⸗ 
wieſen ſind, haben dieſe als unmittelbar für 
den öffentlichen Dienſt beſtimmt ſteuerfrei zu 


bleiden, weil die Repräſentation als Erfüllung 


einer Dienſtpflicht gelten muß. (Entſch. des 
Oberverw.⸗Gerichts II. Senat v. 28. Oktober 


1896). 


— [Verbot des Verkaufs un- 
wichtige Ent⸗ 


reifen Obſtes.] Eine 


ſcheidung fällte ſoeben das Kammergericht. 


In verſchiedenen Städten ſind Wochenmarkt⸗ 
ordnungen erlaſſen worden, wonach unreifes 


Obſt nicht auf Wochenmärkte gebracht werden 
ſoll. Eine Perſon, welche 
ſolchen Wochenmarktordnung unreifes Obſt 
auf einem Wochenmarkt feil hielt, wurde an⸗ 


geklagt und vom Schöffengericht freigeſprochen. 
Die Strafkammer hob dieſe Entſcheidung auf 


und verurtheilte den Angeklagten zu einer 
Geldſtrafe. Gegen dieſe Entſcheidung 
der Angeklagte Reviſion beim Kammergericht 


ein, welches die Vorentſcheidung aufhob und 


den Angeklagten freiſprach. Das Kammer⸗ 
gericht erklärte eine Beſtimmung, welche rd 
em 
Wochenmarkt verbietet, für ungiltig, da eine 
ſolche Beſtimmung mit § 66 der Gewerbe⸗ 


Feilbieten von unreifem Obſt auf 


ordnung im Widerſpruch ſtehe. 


— Notbftandstarif für Dünge⸗ 
mittel.] Der auf den preußiſchen und den 
übrigen deutſchen Staatseifenbahnen, ſowie einer 
Reihe deutſcher Privatbahnen beſtehende Noth⸗ 
ſtandstarif für Düngemittel vom 15. Juni 1896 
An ſeiner 
Stelle iſt an dieſem Tage im Bereich der 
deutſchen Staatseiſenbahnen ein anderer Aus⸗ 
nahmetarif für Düngemittel und Rohmaterialen 
der Kunſtdüngerfabrikation zur Einführung ge⸗ 
langt, deſſen Geltung ſich bis zum 30. April 


iſt am 1. Mai außer Kraft getreten. 


1902 erſtreckt. Der neue Tarif weicht, abge⸗ 


ſehen von der Ausdehnung deſſelben auf Roh⸗ 


materialien der Kunſtdüngerfabrikation, von dem 


bisherigen Nothſtandstarif in der Hauptſache 
darin ab, daß die Anwendungsbedingungen die 
ſofortige Gewährung der Frachtermäßigung von 


20 Prozent im Kartirungswege für alle dem 
Tarif angehörenden Artikel für den Fall zu⸗ 
laſſen, daß die Inhaltsangabe im Frachtbriefe 
den Zuſatz enthält: „Zur Verwendung als 
Düngemittel im Inlande“ oder „zur Kunſt⸗ 
düngerfabrikation“. Nur wenn dieſer Zuſatz 
im Frachtbriefe fehlt, wird die Frachtermäßigung 
im Wege der Rückvergütung gewährt. Die in 
dem bisherigen Tarif enthaltenen beſonderen 
Bedingungen für Chiliſalpeler, Salpeterabfall 
und Kaliſalze find fortgefallen. 


; Haut zu fahren! Nun, fo wiſſe denn auch, 


daß ich Herrn Martin ſoeben Beſcheid geſagt 
habe. Anna heirathet, wen ich will, aber nicht 
fo einen armſeligen Pfennigſchinder!“ 

„Mein Bräutigam iſt kein Pfennigſchinder!“ 
klang feſt, aber beſcheiden jetzt eine Stimme 
hinter ihm. Er wandte ſich um und ſtand vor 
ſeiner Tochter, einem ſchönen, blonden Geſchöpf 
mit den ſanften Augen der Mutter, aber einen 
Zug von Kraft und Stolz in dem feinen Ge⸗ 
ſicht, den die Natur ihr aus eignem Borne 
dozu getzan haben mußte. Denn auch in dem 
Antlitz des Vaters hätte man vergeblich nach 
deutlichen Ausdruck einer ſolchen Charaktereigen⸗ 
ſchaft ſuchen können. ; 

„Dein Bräutigam?“ lachte der Alte in⸗ 
grimmig auf. „Du biſt wohl verrückt geworden?“ 

„Nein, Vater.“ 

„Na, dann merke Dir ein für allemal, für 
ſo einen Pfennigſchinder von Schulmeiſter habe 
ich keine Tochter.“ 

„Mein Bräutigam iſt kein Pfennigſchinder!“ 
wiederholte Anna noch einmal, und ihre Stimme 
zitterte merklich. 

„Das iſt er doch!“ ſchrie er. 

„Sei ruhig, Anna!“ flüfterte die Mutter. 

„Von Dit nimmt er ganz gewiß keinen 
Pfennig!“ 

„So?“ antwortete er wild und ſchnappte 
nach Athem. „Alberne Gans Du, halte ja 
Deinen Mund!“ drohte er dann und verließ 
zornig das Zimmer, die Thür hinter ſich ins 
Schloß werfend. 


Als er in ſeine Stammkneipe kam, war 
noch keiner ſeiner Freunde dort. Er trank haſtig 
einen Schoppen hinunter, um den Aerger weg⸗ 
zufpülen, und trommelte einen kleinen Sturm⸗ 
marſch auf der Tiſchplatte. Als dann bald 
ein Stuhl nach dem andern beſetzt wurde, war 
er auch nicht zufrieden. Seine ſchlechte Laune 
ließ ihn mit einem nach dem andern anbinden. 
Um das Maß voll zu machen, erſchien zuletzt 
noch der Buchhändler Reiß, ein Mann, der ihm 
geiſtig ſehr überlegen war, und brachte ein paar 
Lehrer mit an den Stammtiſch, die er unter- 
wegs aufgegabelt haben mußte. Der eine von 
dieſen beiden aber war Herr Martin. Wie 
der den Herrn Stadtrath erblickte, ſchoß ihm 
das Blut in den Kopf, und er wäre am liebſten 
wieder umgekehrt. Aber es half ihm nichts; 
er wurde an den großen runden Tiſch heran⸗ 

enöthigt und mußte Platz nehmen. Sein 
Freund und Kollege Hellmann ſetzte ſich ihm 


entgegen einer 


legte 


Zunft und Innung. 


In der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts trieb der Zunftzwang nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in Frankreich die 
Hier führte die Ab⸗ 


ſonderbarſten Blüthen. 
grenzung der Zunftarbeiten zu allerlei Unſinnig⸗ 
keiten und rief zwiſchen den verwandten Ge⸗ 


werben oft langjährige und koſtſpielige Prozefie 
So hatten z B. die Trödler gegen die 


hervor. 
Schneider eine Klage angeſtrengt, weil ſie ſich 


dadurch in ihrem Geſchäfts betriebe geſchädigt 


glaubten, daß die Schneider bei der Anfertigung 


von Kleidungsſtücken einen ſchon gebrauchten 
Der Prozeß 


Stoff als Futter verwandten. 
währte 300 Jahre und wurde ſchließlich durch 
einen Spruch des Parlamentes zu Gunſten der 
Schneider entſchieden. Aber auch die Schneider 
wachten ebenſo eiferſüchtig über die ihnen ver⸗ 


liehenen Privilegien und geſtatteten nicht einmal 


den Frauen, die Kleider ihrer Angehörigen ſelbſt 
auszubeſſern. Wie das Patentbureau Betche in 
Berlin S., Neue Roßſtraße 1, ferner berichtet, 
ſahen ſelbſt die Knopfmacher im Tragen der 
mit Stoff überzogenen Knöpfe eine flagrante 


Verletzung ihrer Rechte, ſie beſchwerten ſich 
hierüber beim Parlament und daſſelbe erließ 
durch welche den 
Polizeibeamten erlaubt wurde, ſolche verpönten 
Knöpfe dem Publikum auf der Straße von den 
Der Erfinder der Neſtel⸗ 
ſtifte, ein Schloſſer, hat ſich in einen 15jährigen 
Prozeß verwickelt, ehe er ſeine Erfindung ver⸗ 
werthen konnte, und das Publikum in dieſer 
bequemen Weiſe die Schuhe ſchließen durfte. 
Selbſt auf das Gebiet der Künſte trug man 
die lächerlichen Auswüchſe des Zunfuuhums. Die 
Theater befehdeten ſich gegenſeitig auf das 
Heftigſte und lagen in fortwährendem Prozeß 
miteinander, ob in dieſem nur geſungen und in 
Lenoir, 
aus der Zeit 
mathematiſche und 
phyſikaliſche Inſtrumente in der Kreiſen der 
Fachgelehrten aller Nat onen eine ſehr geſuchte 
Waare waren. hatte ſich für ſeine Zwecke einen 


hierauf eine Verordnung, 


Kleidern abzutrennen. 


jenem nur geſprochen werden ſollte. 
der bedeutendſte Mechaniker 
Ludwig XVI., deſſen 


kleinen Gießofen konſtruirt, um ſich die Guß⸗ 
theile ſelbſt herzuſtellen. Als hiervon die Pa- 
riſer Gießerinnung Kenntniß erhielt, ſtürmten 
die Aelteſten der Zunft die Werkſtatt des 
Meiſters und drohten den Ofen einzureißen. 
Lenoir wandte ſich an den König und bat dieſen 
um Schutz gegen den Brodneid der Zünfller. 
Ludwig XVI. geſtattete auch durch einen be⸗ 
ſonderen Gnadenakt dem Mechaniker die Be⸗ 
nutzung des von ihm konſtruirten Ofens. Die 
mannigfachen Privilegien und unſinnigen Zunft⸗ 
geſetze hemmten ſchließlich ſo ſehr die Ent⸗ 
widelung des franzöſiſchen Gewerbefleißes, daß 


—— | 
zur Seite und half ihm durch ein paar gleich⸗ 
fiſtelte der Buchhalter der Kreditbank vom Sofa 


gültige Fragen über das Peinliche der Lage 
hinweg. Martin hatte ihn eingeweiht in ſein 
Unglück und von ihm Hilfe mit Rath und 
That verſprochen erhalten. Wie er ſich dieſe 
Hilfe dachte, konnte freilich Hellmann im Augen⸗ 
blick ſelbſt noch nicht ſagen. Aber er war ein 
erfinderiſcher Kopf, der auf den Zufall hoffte 
und nie den Muth verlor. 

Das Geſpräch am Biertiſch drehte ſich um 
die bunteſten Dinge. Bald redete man über 
Bismarck, bald über Rolhſchild; dann wieder 
war das Wetter, dann das ſchlechte Geſchäft 
an der Reihe. Einer wußte von den Gerieben⸗ 
heiten der Berliner zu erzählen, die man in 
Klippenhagen mit großem Mißtrauen betrachtete. 
Ein anderer ſprach über die beſchränkten An⸗ 
ſichten der Halkenberger, — Halkenberg war 
eine Nachbarſtadt Klippenhagens und um 200 
Seelen ärmer, — denen man die Kleinſtädterei 
auf 1000 Schritte anſähe. Dann wieder erging 
man ſich über die Nothwendigkeit eines Schlacht⸗ 
hauſes in Klippenhagen, bis zuletzt auch die 
Petition der Ortslehrer um Aufbeſſerung der 
Gehälter an die Reihe kam. Natürlich betonte 
jeder ſein ſpezielles Wohlwollen, das allerdings 
nicht ausreichend ſei, die mancherlei Gegen⸗ 
gründe außer Acht zu laſſen. 

Martin erhob ſich, unangenehm berührt von 
der Zweideutigkeit dieſer braven Stadtväter, 
um ſich ein Zeitungsblatt zu ſuchen, hinter dem 
er ſeinen Grübeleien nachhängen könnte. Denn 
allein wollte ihn Freund Hellmann nun einmal 
nicht laſſen. Dieſer hatte es für unbedingt 
nothwendig erklärt, ihn in Geſellſchaft zu führen, 
ganz wie weiland Mephiſto ſeinen Fauſt. 

„Na,“ ſagte in dieſem Augenblick der alte 
Bäckermeiſter Funke, „Sie langweilen ſich wohl, 
Herr Martin? Woll'n wir 'n bischen Sechs⸗ 
undſechzig ſpielen?“ 

Funke war ein ſehr eifriger Spieler und 
that ſich auf ſein gutes Spiel nicht wenig 
zu gute. 

„Ach nein, ich danke, Herr Funke. Sie 
ſuchen wohl einen, der ſich ein bißchen rupfen 
läßt?“ antwortete Martin. 

„J gar, bloß zum Zeitvertreib. Partie 
um'n Pfennig.“ 

„Auch nicht um'n Pfennig, Herr Funke. 
Sie wiſſen doch: Wer den Pfennig nicht 
. 


„Natürlich,“ bemerkte Hellmann mit leiſem 


Spott. „Wenn mancher ſeinen Thaler nicht 
hätte, könnte er ſich ſeelenruhig begraben laſſen!“ 


der König auf Veranlaſſung des Miniſters Turgot 
im Jahre 1776 die Aufhebung der Zünfte an⸗ 
Da aber das Parlament zu dieſer 
Maßregel die Zuſtimmung verſagte, ſo ſah ſich 
Ludwig XVI. zur Zurücknahme des Befehles 
gezwungen, indeſſen wurde wenigſtens die dae 
Dieſe 
letzteren vegetirten noch eine zeitlang kümmerlich 
weiler, bis ſchließlich die Nationalverſammlung 
1791 das Zunftweſen für 


ordnete. 


der Zünfle von 110 auf 44 vermindert. 


am 17. März 
immer beſeitigte. 
——————— 


Kleine Chronik. 


* Ueber eine griechiſche „Jungfrau 
von Orleans“ berichten engliſche Blätter: 


Am 2. Mai gingen 2500 von der Familie 
Botzaris organiſirte epirotiſche Freiwillige aus 
Athen nach dem Piräus, um von dort nach 
Epirus gebracht zu werden. 
marſchirte eine griechiſche „Jungfrau von Or⸗ 
leans“ als Bannerträgerin in Freiwilligen⸗ 
Uniform mit den gekreuzten Patronengürteln 
und der ſchwarzen Kappe. Sie heißt Helene 


Conſtantidi, iſt ſiebenzehn Jahre alt und die 
eines Zahnarztes in Athen, welcher 
Sie ſoll eine vor⸗ 
treſfliche Schützin fein und erhielt Schießunter⸗ 
richt von den ruſſiſcheu Offizieren in Batum. 
Beide ſind anti⸗ 
Sie will im Vordertreffen 


Tochter 
früher in Tiflis lebte. 


Ibr Bruder begleitet fie. 
dynaſtiſch geſinnt. 
kämpfen. „Man folgt ihr begeiſtert.“ 


Wie dick war das Eis, auf dem 
die „Fram“ während des Winters 1893/94 
Die Schiffsgenoſſen wetteten im April 
1894. Peder ſagte es ſei mindeſtens 6 Meter 
Der Eis⸗ 
Als der 
wurde oben ein 
Meter weggehauen und dann wieder ein Meter 
Nun ließen 


ruhle. 


dick, Juell wollte das nicht glauben. 
bohrer reichte nur fünf Meter tief. 
Bohrer nicht welter wollte, 


gebohrt. Da ſtieg Waſſer auf. 
ſie eine Lotleine hinab. Aber in der Tiefe von 
10 Melern ſtießen ſie von neuem auf Eis. 
So blieb der Streit unentſchieden. Die Tiefe 
des Meeres in der Umgebung der „Fram“ 
wurde auf 3300 bis 3900 Meter gemeſſen. 
Von Tantes Lieblingen. Ich 
bin Tante — jo erzählt eine Leſerin der „T. 
R.“ — nichts als Tante, ſogar eine alte Tante, 
aber „wer zählt die Nichten, nennt die Neffen“, 
die mein eigen ſind. Meinen fühlenden Mit⸗ 
menſchen einen Begriff von den Pflichten und 
Sorgen einer unverheiratheten alten Tante zu 
geben, bringe ich nicht über's Herz. Schon gar 
zu oft iſt es geſchildert worden, wie dieſe armen 
»verblühten Geſchöpfe“, deren ſtets „feine Züge“ 
immer „Spuren einſtmaliger großer Schönheit“ 


auſweiſen, über einen kleinen Strickſtrumpf ge⸗ 


„Und nicht zu vergeſſen, meine Herren,“ 


her, „jeder Pfennig kann den Anfang zu einer 
Million bilden. Verſpielt man ihn, ſo wird 
aus der ganzen Million nichts!“ 

Allgemeines Gelächter belohnte die billige 
Bemerkung. Es war eben ein beſcheidener 
Stammtiſch, dem der Hammer noch fehlte, wo⸗ 
mit verunglückte Witze, blutige Kalauer und 
troſtloſe Anekdoten anderswo feſtgenagelt werden. 

„Sie lachen!“ meinte nachdenklich Martin, 
dem der kleine Spaß in ſeiner Stimmung über⸗ 
aus dürftig vorkam. Das Wort Kuhlmanus 
fiel ihm ein, das dieſer in ſeiner Unterredung 
hatte fallen laſſen, ohne zu wiſſen, wie über⸗ 
raſchend es ſich entwickeln ließ, wenn man 
rechnen gelernt hatte. „Und wenn Sie's drei⸗ 
und zehnmal verdoppeln!“ hatte Kuhlmann ge⸗ 
ſagt, ohne eine Vorſtellung davon zu beſitzen, 
was für eine Summe wohl entſtünde, wenn 
man dieſe Operation mit den „lumpigen“ 10 
Mark vornähme. Es ſtachelte Martin, das 
Exempel hier einmal zum beſten zu geben, um 
dem Protzen zu zeigen, wie traurig er zu rechnen 
verſtehe. 

„Sie lachen!“ wiederholte er noch einmal. 
„Aber wiſſen Sie auch, wie fürchterlich ein 
Pfennig anwächſt, wenn man ihn verdoppelt 
und das Ergebniß immer wieder verdoppelt?“ 

„Na, ja doch. Aber etliche hundertmal muß 
man's doch wohl erſt machen, ehe es ordentlich 
was wird!“ ſagte der Fleiſcher Richter, ein 
Mann von 50 000 Thalern. 

„Und ich ſage Ihnen, Sie hielten es keine 
vier Wochen aus, wenn ich jeden Tag zu Ihnen 
käme und Sie mir das Doppelte vom Tage 
vorher zahlen müßten!“ 

„Unfinn!* ſagte Richter. 

„Ganz ſo ſchlimm wird's ja doch nicht 
ſein!“ meinte ein anderer. 

„Quatſch!“ ſchrie Kuhlmann dazwiſchen, 
den dieſes Geſpräch mächtig wurmte. Aber das 
Wort that ihm wohl, das er nach langem 
Schweigen endlich geäußert hatte. 

Martin ignorirte die unhöfliche Aeußerung. 
Er wollte eben anfangen, der Runde jein 
Exempel vorzurechren. Da unterbrach ihn 
plötzlich ſein Freund Hellmann. 

„Einen Augenblick, Martin!“ ſagte er und 
zog ihn am Rockfittich auf feinen Sitz nieder. 
„Sie äußerten da eben das tieffinnige Wort 
„Quatſch“, Herr Stadtrath!“ wandte er ſich 
an Kuhlmann. „Machen Sie doch eine Wette 
mit meinem Freund Martin. Er kommt vier 


An ihrer Spitze 


beugt, daſitzen, in den Augen „eine Zähre um 
verlorenes Jugendglück“ und aus dem „nun 
friedvoll ſchlagenden Herzen“ des öſteren Seufzer 
emporſchickend. Nein, zu der Sorte gehöre ich, 
Gott ſei Dank, nicht; ich habe gar keine Zeit, 
an Vergangenes zu denken, und zum Traurig⸗ 
ſein laſſen mich die vielen luſtigen Erlebniſſe 
mit meinen Nichten und Neffen nicht kommen. 
Da iſt erſtens „Lenchen“; verwöhnt und ver⸗ 
zogen wie nur je eine „Einzige“ war. Jüngſt 
gehe ich mit ihr nach dem Thiergarten. In 
den erſten fünf Minuten iſt ſämmtliche „Be⸗ 
ſänftigungs chokolade“, die für mindeſtens drei 
Stunden ausreichen ſollte, verzehrt. Zum Glück 
finden ſich ein paar Spielgefährtinnen, die 
Lenchen intereſſant genug ſcheinen, um ſich mit 
ihnen in einem Sandhaufen zurückzuziehen. In 
demſelben Augenblick ſehe ich eine Bekannte vor⸗ 
übergehen, die ich lange nicht geſehen, ich be⸗ 
grüße ſie und wir gehen eine Weile auf und 
ab, ich immer den Sandhaufen mit Lenchen im Auge 
behaltend. Da plötzlich erhebt ſich verworrenes Ge⸗ 
ſchrei. Ich ſehe Lenchen auf die Bank zuſtürzen, 
die ich ſoeben verlaſſen, und noch verzweifelteres 
Wehgebrüll ertönt. Als ich in ihren Sehkreis 
gelange, ſtürzt ſie mir in die Arme und 
ſchluchzt vorwurfsvoll: „Aber Tante Auguſte, 
wie kannſt Du mich denn ganz allein laſſen? 
Was hätten wir denn gemacht, wenn uns das 
einzige Kind verloren gegangen wäre.“ 
Weniger empfindſam iſt mein Neffe Franz, ſo 
ein richtiger Berliner Junge. Neulich bekam 
er ein Schweſterchen; ſein Vater zeigte ihm 
glückſtrahlend das Kiſſenbündel, aus dem nur 
eben das Köpfchen der Neugeborenen heraus⸗ 
ſchaute und machte ihn in ſanfter Weiſe auf 
die bereits vorhandenen Schönheiten der kleinen 
Dame, wie „ſchöne blaue Guckelchen, kleines 
ſüßes Mündchen“ u. ſ. w. aufmerkſam. Franz 
ſtellt ſich, ohne Spur von Rührung, dreit⸗ 
beinig vor das Kiſſen hin urd fragt nach 
kurzer kritiſcher Muſterung: „Hat ſie Beene?“ 
— Sehr für ausgleichende Gerechtigkeit, ſogar 
für Lynchjuſtiz ſind mein Nichtchen Erna und 
ihr Bruder Fritz. Als ich letzthin in ihr 
Zimmer komme, ſehe ich fie beide, hochroth vor 
Erregung, mit Stöcken auf ihr neueftee, ſchönſtes 
Märchenbuch losſchlagen. „Um Gottes willen, 
Kinder, was macht Ihr denn da?“ — „Tante 
Auguſte“, ſagte Erna, ſich den Schweiß von 
der Stirn wiſchend, aber im vollen Bewußtſein 
ihrer ſittlichen That, „Tante Auguſte, wir 
hau'n die böſe Königin!“ 


Wochen lang jeden Tag zu Ihnen und holt 
ſich ſein Geld. Den erſten Tag einen Pfennig, 
den zweiten Tag zwei, den dritten ...“ 

„Ich habe ſelbſt rechnen gelernt, Herr Hell⸗ 
mann,“ unterbrach ihn der Angeredete. „Den 
dritten Tag vier, den vierten acht, den fünften 
ſechzehn und fo fort. Nicht? Die Wette mach 
ich. Auf vier Wochen! Aber Herr Martin 
muß ſelber kommen und ſich ſeinen Pfennig 
holen. Hier iſt meine Hand!“ 

Martin zitterte vor Erregung. Tauſend 
Erwägungen durchkreuzten ſein Gehirn. 

„Vorwärts!“ flüſterte Hellmann. 

„Ich ſchlage ein!“ kam es ſodann von ſeinen 
Lippen. „Aber das Geld fließt in unſere 
Wittwenkaſſe!“ 

„Das können Sie machen, wie Sie wollen!“ 
entgegnete höhniſch Kuhlmann und beſtellte ſich 
noch einen weiteren Schoppen, obgleich er ſchon 
etwas über den Durſt getrunken hatte. Die 
Geſchichte mit dem Pfennig kam ihm wunder⸗ 
voll gelegen. 

„Alſo abgemacht!“ rief der Bäckermeiſter, 
„morgen über vier Wochen werden wir ſehen, 
wer gewonnen hat!“ 

„Das werden Sie viel eher ſehen!“ flüſterte 
ihm Hellmann zu. 

„So?“ 

„Aber um was wetten wir denn eigentlich?“ 
fragte der Buchhändler. „Darüber iſt ja noch 
gar nichts feſtgeſtellt!“ 

„Ich ſchlage vor, wenn Kuhlmann es aus⸗ 
hält, bezahlt Herr Martin eine halbe Tonne 
für den Stammtiſch!“ ſchlug der Keſſelſchmied 
Freier vor, den die Natur mit einem ſchönen 
Durſt, dieſer aber ihn mit einer häßlichen Naſe 
ausgeſtattet hatte. 

„Und wenn er es nicht aushält?“ fragte 
Hellmann ruhig und ſah Herrn Kuhlmann 
lächelnd dabei an. Das Lächeln indeß erſchien 
dem Stadtrath wie eine tödtliche Beleidigung. 
Es reizte ihn ärger als den Stier das rothe 
Tuch des Stierfechters. 

„Er wird es ſchon aushalten, Herr Hell» 
mann, Herr Schullehrer Hellmann!“ er⸗ 
klärte er malittös. f 

„Ich rede im Intereſſe unſrer Wittwenkaſſe!“ 
entgegnete Hellmann phlegmatiſch. „Da dürfen 
Sie mir das nicht übelnehmen!“ 

„Natürlich!“ bekräftigte Richter. Das darfſt 
Du ihm nicht übelnehmen!“ (Fortſ. folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Martin Schroeter in Thorn. 
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Herren-Anzüge 
Rock-Anzüge, Kammgarn, zweireihig von 18-50 Mk. 


von 7,5030 Mk. 


— 


Ans dem besten Material, 


Culmerstrasse 4. 


Nachdem ich meine Geſchäftsräume bedeutend vergrößert, um allen Anforderungen ger 


gerecht zu werden und ſämmtliche Artikel von den billigften bis 
aſſortirt habe, empfehle nachſtehende Artikel 


— — zu den billigſten Preiſen 


Sommerüberzieher u. s..:.. 


von 9--50 Mk. 


& Aron Lewin, Thorn, Billiester Einkauf! 


zu den feinften reich 


5 — 


L. Stein, Thorn 


Breitestrasse 21 


von 9 Mark an 


elegante Herren- Paletots 


Halbseidene Westen von 2,50 Mt. ab. a re eg Fre in verſchiedenen Farben, 
Hosen in verſchiedenen Deſſins von 2—15 Mk. wie bekaunt bei i 
Lehrlings-Anzüge von 5 Di. m. D. Braunstein. 2 

von 75 Mark an 


Gonfirmanden-Anzüge 


von 7,5018 Mt. 


Knaben-Anzüge (3-10 Jahre) 


von 20—5000 Mk. an Berf. 
Darlehen jed Stand. auch ohne Bürg⸗ 
ſchaft gewährt d. „Sparkaſſe“ d. Schlef. 
Cred. u. Hyp. Bankgeſchäft Korallus, 


feine Knaben - Anzüge, 


von 2—15 Mk. Breslau. Statut gez. vorh. Einſend. d. 
. e 3 
24 Chun air Garant guten Sitzes. Musik- von Mark an 
Aeelle Bedienung. Instrumente Herren-Hosen 


aller Art, Blas⸗ u. Streich; 


Nur Handarbeit. — 
Julius Dupke, 
Brückenſtraße 29, Juh. Rosenfeld, 
empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager in 


jeder Art zu den billigſten Preiſen. 
PER Bestellungen nach Maaß ſowie Repar 
ſauber und billig ausgeführt. 


igenes Fabrikat. 


—— 


Brückenſtraße 29, 


Herren-, Damen- Mädchen- u. Kinder- | 
AR Schuhwaaren — | 


aturen werden 


inſtrumente ſowie Harmoni⸗ 
as, Zithern dc. verſendet 

direkt ab Fabrik 
Gotthard Doerfel, 
EB" Klingenthal, Sa. 
Preisliſte 


gratis und franco. 
Strandschnh-Lack. 


Anders & Ch, 


cf Waren fed 


Aug! -Hulospubng 
Straudschah-Cräne. 


höchst solide, 


210. 


moderne Herren-Anzüge 


garantiert tadelloser Sitz und Arbeit. 


* 2 — 
5 TOPT-TNTOSpreAS 3 
5 8 2 
if ein aubgezeichn. Hauzmittel zur Kräftigung für Kranke u. Rekonvaledzenten u. bewährt fi vorzügl. .. 3 ll waaren U 2 I Woll f en 
r een N 1 5 
Malz⸗Extrakt mit Eiſen ian keln, wege gef Blutarmut Gi e x venind 20 ſowie — Felgen, birkene und werden gegen Garantieſchein zur Aufbewahrung angenommen. 
Malz ⸗Extrakt mit Kalk. Dis Prrait min mi sreten Eiftee gm RHachieie (foger| = 3 eichene Bohlen verkauft 0 Jede Reparatur und Aenderung wird fachgemäss ausgeführt. 
1 e tee e are Br S. Blum in Thorn. C. Kling's Nachf., Kürſchnermeiſter. 
Schering's Grüne Hpotheße, Berlin N., Ghaufeehr. 19. SF | grosser Lagerplatz Breiteſtraße 7, Cdbaus. 
| —— 9) Nieberlagen in fat fämtlichen Apolheken und größeren Drogen⸗Handlungen. S—— 33 zu verm. Wo ſa gt bie Expedition 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die durch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichsgeſetzblatt Seite 31) vorgeſchriedene Schutzpocken⸗Impfung 


wird in dieſem Jahre nach folgendem Plane ausgeführt werden: 


AA 
Aechaniſche Schuhwaaren-Jabrik 
. Baderſtraße 20. N 
= Ddetail- Verkauf. ze 


4 5 b dchete Erſt. bezw. Zapf Lokal Tag und Stunde der Eigenes Fabrikat zu Jabrikpreiſen. 
I Wieder⸗Impfung. z g SSR 
& Impfung | Reviſion 15 
11 Schule von Fräzlein Ehrlich . Wieder⸗Impfung |J e 58 3. Mat Vorm. 9 Uhr 10. Mai Vorm. 9 Uhr 
21 Schule von Fräulein Kaske. desgl. | Breiteftraße 18, 2 Treppen 8 TO. te 0 als pu 77 oma de 
3 Mädchen⸗Bürgerſchule . desgl. Höhere Mädchenſchule F ee lt p 
4 Höhere Mädchenſchule 3 desgl. desgl. 3. = le = 2 05 5 
5 — 33 —.— 2. eee = re 3 = 855 £ = 5 5 
6 Gymnaſium und Realſchule esgl. ymnaſtum „ .. k 5 
7 Knaben⸗Mittelſchule 5 3 desgl. Knabenmittelſchule 72 EI 5 = Globus = Putz Extraet 
5 Babe L. Jai e erf. J 2. Gemeid ale Buck ſtraß Mr Nach pe 19. Nach 5 7 je 2 Je 
tſtadt 1. Abtheilung. rſt⸗Impfung 2. eſchule, Bäcker eſ12. ⸗Nachm. 4½ 19. Na i 
10 Reuftat 1. Abtbeitung deal d „ e Fritz Schulz jun., Leipzig. 
e su. deBgl. „ AR 2 Derselbe erzeugt den schönsten, 
r ſchule. . Wi der. Immpf 3. Gemei betule Schulſttaße! 7. „ anhaltenden Glanz, 
13] Mädchen der 3. Gemeindeſchule. ieder⸗Impfung Gemeindeſchule, ulittaßell7. = = Für? ar Pr 2 
14 Knaben der 3. Geweindeſchule desgl. desgl. F greift das Metall nicht an, 
15 Brombergerſtraße und Fiſcherei. Erſt. Impfung desgl. B he schmiert nicht wie Putzpomade 
16 —— — . ne desgl. Gola'ſches Gaſthaus 189... ½% 76... ö und ist laut Gutachten von 
17 | Mellien⸗ un ulſtraße, Winkenau, n: 5 5 
Grünhof, Fintenthal. . eee desgl. 3. Gemeindeſchule & e 3 gerichtlich vereideten Chemikern 
18 3 ur Reit der Brom⸗ er 5 3 N 8 Nar ächt An Schutzmarke unübertroffen 
— ı.: Im e N 2 ar 5 other Streifen mit Globus. in seinen vorzügl. Eigenschaften! 
194. Gemeindeſchule Wieder⸗Impfung 4. Gemeindeſchule, Jakobsvorſt 28. Juni » 4 „5. Juli 4 . 8 
20 | Jacobs-Vorftadt . Erſt⸗Impfung desgl. 428. 4½ Be ke Dosen à 10 u. 25 Pfg. überall zu haben. 


Indem wir dieſen Plan hierdurch befannt machen, werden 
leichzeitig folgende durch das ovenerwähnte Geſetz erlaſſenen 
7 zuc genaueſten Beachtung mitgetheilt: 
81. 
werben: 
1) Jedes Kind vor dem Ablaufe des auf fein Geburts 


Der Impfung mit Schutzpocken ſollen unterzogen 


j Dieſen Vorſchriften wird unſererſeits nur noch folgendes 
hinzugefügt: i 
1. Der für den hieſigen Impfbezirk beſtellte Impfarzt iſt 
der hier Breiteſtraße Nr. 18, 2 Treppen wohnhafte Königliche 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Wodtke. 
2. Außer den im Jahre 1896 und 1885 (efr. § 1 zu 1 


F. F. Resag’* 
eutscherßfern-fBichorien 


jahr folgenden Kalenderjahres, ſofern es nicht mac und 2) geborenen Kindern find auch die Kinder zur Impfung und ; ausgiebigste aller bis- 

trade Zeugnis die natürlichen Blattern über-] Wieder⸗Impfung zu ftellen, welche im Jahre 1896 wegen Krankheit * garantirt reinen b 152 K 

ftanden bat oder ans anderen Gründen von der Impfung und Wieder⸗Impfung Cichorien- Wurzeln beste und Caffs-Surrogate 
In dieſem Jahre 35 alſo alle im Jahre 1896 . 9 m ER 9 .. 5 7 5 einen gate. 

eborenen Kinder zu impfen. anderen Arzt erfolgten Impfung un ieder⸗Impfung beigebracht 2 

2) Geber Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder | werben kann. Nahnafı inen! Haustelephone 

einer Privatſchule mit Ausnahme der Sonntags⸗ 3. Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können, namen r 50 Mk. Le NE PETE 5 

und Abendſchulen innerhalb des Jahres, in welchem außer den nach dem vorſtehend mitgetheilten § 1 zu 1 und 2 von frei Haus, Unterricht und jährige Sarantle T helemente 

ber Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, ſofern] der Impfung ausgeſchloſſenen Kindern und Zöglingen nur noch Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Kingſchiſſchen — 1 

er nicht nach ärztlichem Zeugniß in den letzten fünf] diejenigen Kinder zurückbleiben, welche nach ärzilichem Zeugniſſe Wheler & WII 88 nduetions - Apparate 

Jahren die natürlichen Blattern überſtanden hat] entweder ohne Gefahr für ihr Leben oder für ihre Geſundheit eier son, X aſchmaſchinen Elektro-Magnete 

oder mit Erfolg geimpft worden iſt. . nicht geimpft werden tönnen, oder die bereits im vorigen oder in] Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, Electrische Glocken 
Hiernach werden in dieſem Jahre alle Zöglinge, dieſem Jahre von einem andern Arzt geimpft worden ſind. zu den billigſten Preiſen. Leitungsdrath 

welche im Jahre 1885 geboren ſind, wiedergeimpft. 4. Die vorſtehend erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und. Landsberger, Heiligegeiſtſtr. 12. 88 


§ 5. Jeder Impfling muß früheſtens am 6., ſpäteſtens am 

> Zage nach der Impfung dem impfenden Arzte vorgeſtellt 
erden. 

$ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder find gehalten, 
auf amtliches Erfordern mittelſt der vorgeſchriebeuen Beſcheini⸗ 
gungen den Nachweis zu führen, dat die Impfung ihrer Kinder 
und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde 
unterblieben iſt. 

$ 14. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche den 
nach $ 12 ihnen obliegenden Nachweis zu führen unterlaffen, werden 
mit einer Geldſtrafe bis zu 20 Mk. beftraft. Eltern, Pflegeeltern 
und Vormünder, deren Kiuder und Pflegebefohlenen ohne geſetz⸗ 
lichen Grund und trotz erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung 
oder der ihr folgenden Gh elung zur Revifion ($ 5) entzogen ge⸗ 
blieben find, werden mit Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder mit Haft 
bis zu drei Tagen beſtraft. 


Thorn, den 24. April 1897. 


Die Polizei- 


Nachweiſe müſſen in jedem Falle ſpäteſtens bis zum be⸗ 
treffenden Impftage dem Impfarzt überreicht werden. 

5. Ebenſo ſind dieſem Arzte bis zum Impftage auch die⸗ 
jenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Arzt geimpft 
reſp. wiedergeimpft werben ſollen. 

6. Aus einem Haufe, in welchem Fälle anſteckender Krank⸗ 
heiten, wie Scharlach, Maſern, Diphtheritis, Kroup, Keuchhuſten, 
Fleckthyphus, roſenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen, 
dürfen Kinder zum öffentlichen Termin nicht gebracht werden, 
auch haben ſich Erwachſene aus ſolchen Häuſern vom Impftermin 
fern zu halten. 

7. Die Impflinge find mit rein gewaſchenem Körper und 
reinen Kleidern zum Impftermin zu geſtellen. d 
Die Beſtellzettel find zum Impftermin mit⸗ 
zubringen. 


Verwaltung. 


Druckknöpfe ſowie 
Elektro - medieinische Apparate 
empfiehlt 
zn den billigſten Preiſen — 
A. Nauck, 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


It Corſetts!! 


in den neneften Fagons, 
zu den biigfien Preifen WE 


S. LANDSBERGER, 


Hciligegeiſtſtraße 12. 


Thellzahlungen monatlich von 6,00 Mark an 
Reparaturen schnell, sauber und billig. 


Rothe Pracht Betten 
m. kl. unbed. Fehlern, jo lange noch 
Vorrath iſt, großes Ober⸗, Unterdett 
u. Kiſſen, reichl. m. weich. Bettf. gef., 
zuſ. 12½ M., Hotelbetten 15 ½ M., 
Extrabr. Herrſchaftsbetten nur 20 M 
D. Zufall eingetr. 1 Ladung Prachtv. 
Halbweißer Lamon⸗Halbdaunen von 
wunderb. herrl. Füllkraft (nur 4 Pfd. 
5 Oberbett), A Pfd. 2.35 M 
ichtpaſſ. zahle Betrag retour, daher 
kein Riſiko. Preisl. gratis. 
A. Kirschberg, Leipzig, 
Pfaffendorferſtraße 5. 


Kleine Wohnungen zu vermiethen bei 
lum, Culmerſtraße 7. 


A 


„ 


Fragt Euren Arzt 
1 5 Mallon- Wein 


Vorräthig in den . 


Ausserdem in folgender Handlung: Oswald Gehrke, Thorn. 


Malton-Tokayer 
Malton-Sherry 


Deutsche Weine aus deutschem Malz. 


Diätetisches Stärkungsmittel aller- 
ersten Ranges für Kranke, Schwache und 
Genesende. Anerkannt von den massgeberdsten 
Autoritäten, hervorragend durch absolute 
Reinheit und hohe Nährkraft. 


Haupt-Depöt: M. Claasz, Apothekenbesitzer, Bromberg. 


In Thorn zu haben bei H. 


! N 


Kaufhaus A. S. Leiser. 


Ölaas«, Drogenhandlung. 


Durch persönlichen Einkauf in Berlin hatte ich jetzt nach dem Feste Gelegenheit, 


Damen-Confection 


billig zu erwerben und empfehle ich in nur neuesten Facons 


chice Jaquettes, apart schöne Kragen, 


Umnahmen und Frauen-Mäntel. 
Beste und billigste Einkaufstelle am Platze für 


Kleide 


rstotfe 


in Seide, Wolle und Waschstoffen in reichhaltigster Auswahl und besten Qualitäten. 


Für Modistinnen 


empfehle grosse Sortimente in Seiden-Besätzen, 
sämmtliche anden Auslagen zur Schneiderei 
bei sehr billiger Preisberechnung. 


sowie 


Grosses Lager eleganter 


Herren- und Knaben-Garderoben 


vom einfachsten bis 


zum feinsten Genre. 


VV ee für Knaben, auch einzelne Blousen. 


zur Anfertigung nach Mäass unter Leitung 


Grosses Stolllager Er 


eines bewährten Zuschneiders in eigener Werkstube. 


Ferner hebe speziell hervor: 


Handschuhe — Strümpfe 


— Rüschen — Corsettes. 


Herren- und Damen-Wäsche — Cravatten. 


Teppiche — Gardinen — Möbelstoffe. 
Steppdecken — Beitfedern — Daunen. 


aldige Uebergabe 


Total- Ausverkauf 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


Gebr. Jacobsohn, Vreiteſtraße 16. 


„Soolbad nowrazlaw'. 


Stärkſtes jodbromhaltiges Sool- und Mutterlaugenbad. Heilkräftigſt wirkend 
bei Frauen- und Kinderkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, Hautkrankheiten, Skrophuloſe, 
Lues, Neuralgien uſw. 

Dauer der Saiſon von Mitte Mai bis Mitte September. 


Die ſtädtiſche Soolbad⸗Verwaltung. 


Bad Reiner: 


klimatischer, waldreicher Höhen- Kurort —- Seehöhe 568 Meter — 


Feste in einem schönen, geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen 
Preise! alkalisch-erdigen Eisen-Trink- und Badequellen, Mineral-, Moor- u. Douche-Bädern 
St u. einer vorzüglichen Molken-, Milch- u, Kefyr-Kur- Anstalt. Angezeigt bei Krank- 
reng heiten der Athmungs- u. Verdauungsorgane, zur Verbesserung der Ernährung und 
reelle Constitution, Beseitigung rbeumatisch-gichtischer Leiden und der Folgen entzünd- 
Be- licher Ausschwitzungen. Eröffnung Anfang Mal. Eisenbahnstation. Prospecte gratis. 
dienung ! . 5 7 9 8 
Bitte bleiben Sie vor *.— Schaufenster steh'n! ER en 2 
3 = 3 
Grösste Auswahl dieser Branche. 58 35 
2 

Herrenhüte steif und weicc kk 2.— 250 3,.— 3,50 Mk. IS 88 
. hi on. 5,— 6.— und 7,— Mk. 2 8 5 A A: 
Kinder- und Kenfirmandenhüte 1,25 1,50 17 2.50 Mk. S 2 
Cylinderhüte neuester Form . . 6,— 750 9,— und 11.— Mk. = 
Bag neuer 3 = Po Een a 0,75 1.50 2,— 2.50 Mk. FAZ] 3 = 5 

sese e, Reisehüte, Reisemützen vg 1 
’ en, Lodenjagdhüte ben Sieferantin vieler Wiilnäre und Bisitbehörben. Herbeng AED 


Gustav Grundmann, 


Breitestrasse 37. 
Ständiges Lager der vorzüglichen Herrenfilzhüte von Habig in Wien. 


Fahrräder allererſten Ranges, leihtefter Gang, beſtes Material, 


Vertreter: GM. Peting's Wwe., 


Waffen: und Fahrradhandlung THORN, Gerechteſtr. Nr. 6. 
Daſelbſt werden auch ſachgemäß Reparaturen ausgeführt. 


Druck der Buchdruckerei „Thorner Oftdentihe Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


DDr ñ¾t ̃· mõ̃ ⏑ 2 ]³ ˙⁰AQA 7 00 


— - kreuzs,, v. 380 Mk. an, 
Planinos, Ohne Anz à 5 M. mon. 


Kostenfreie 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


ER ³˙·¹ ² A EN 
Zahnarzt Loewenson. 
Breiteſtraße 26 
(Eingang Schillerſtraße, — 


Photographiſches Atelier 
Kruse Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis — Schgenfaufe. 


Franz Loch 


Tapezier. 
Werkstatt für Polster 
und Decoration. 


f e 


5 


| ol u. Plätt⸗ Anſtalt. 


Beſtellungen per Poſt. 
J. Globig, Klein Mocker. 


rigen Ananas 


empfiehlt J. G. Adolph. 


Spargel 


täglich friſch geſtochen, iſt zu haben in der 


Gärtnerei von C. Grethe, Neu⸗Weiß⸗ 
hof nahe der Ulauen⸗Kaſerne. 


Pa. virgin. 


Pferdezahn⸗ Saatmais 


erirt biligſt 
©. B. D etrich % Sohn. 


n Pferde⸗Lotterie, Bieh. 
am 15. Mai cr., Looſe a Mk. 1,10r 
Kas er Pferde⸗ Lotterie, Ziehung 
am 26. Mai er, Looſe a Mk. 1,10; 
alp n Ziehung am 8. Mai er., 
Hauptgewinn Mk. 50,000. — Loofe 


a Mk. 1,10 empfiehlt 


Oskar Drawert, Thorn. 


Fahrrad-Depot 


Oskar Klammer 


Brombergerstrasse84 


— 


Adna F- aogvun aas 


Eigene circa 2000 Quadratmeter große 
BER” liebungsbahn, "TE 
ſowie zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 


aner Schiemtabrik 1 ES 
N Brücken Breitestr. Ecke. . 8 


Fussboden- 
— Anstrich! | 
Schntzmarke, 


Tiedemann’s 


Bernstein-Schnelltrocken-Öllack. 
Ueber Nacht trocknend, nicht nach- 
klebend. In 6 Farben. Unübertreff⸗ 
lich in Hitz eat und Dauer. 


Man weiſe jede Büchſe zurück, deren 
Deckel num Glktette acht Die obige G0 


marke tragen 

r Fußboden Lacke werden 
mit Füßen getreten und 

ſollen haltbar ſein. Weg wirft ſein 

Geld, wer weniger Groſchen wegen 

nach billigen Fabrikaten greift. 

Carl Tiedemann, Dresden 

Hoflieferant. 4 Gegründet 1888. 
Aufſtriche und Proſpecte koſtenfrei.⸗ 


Niederl 1. 
in Thorn bei Hugo Claass, Seglerſtr. 96,97 


